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I.  EINFÜHRUNG
 
 „Nonnenbrücke“ sowie der von dieser zwischen Landwirtschaftsamt und  „Nonnengraben“ 
in den Hain führende „Clarissenweg“ sind Namen, die noch an das im Mittelalter 
1340 genehmigte und 1803 mit der Säkularisation aufgehobene Klarissenkloster im 
 Zinkenwörth im Süden der Inselstadt Bambergs erinnern. 1991 legten die anläßlich eines 
geplanten Erweiterungsbaus der Landwirtschaftsschule durchgeführten archäologischen 
Grabungen Grundmauern von Außenwänden der Klosterkirche mit den dort befindlichen 
Grabstätten frei1. Die Kirche, letztes Überbleibsel der Klostergebäude, hatte man 1939 
abgebrochen; auf ihrem Platz sollten Gebäude für die NSDAP-Kreisleitung errichtet 
werden. In Folge der Säkularisation war die Kirche in ein Magazin verwandelt worden. 
Die übrigen Klosterbauten hatte man militärisch genutzt. Nach der durch den großen 
Brand im Februar 1876 nahezu restlosen Vernichtung der den Kreuzhof umgebenden 
Bauwerke entstand auf dessen Stelle eine freistehende Reithalle. Das 1874 abgerissene 
Siechhaus wurde durch einen Kasernenbau ersetzt. Die Neubebauung des Geländes 
erfolgte ab Oktober 1953, in dem Jahr, in dem sich der Todestag der hl. Klara zum 700. 
Mal jährte. Im Westteil des ehemaligen Klosterareals fand die Flurbereinigungsdirektion 
Platz, im Osten die Landwirtschaftsschule2. Diese einfallslosen Zweckbauten begrenzen 
heute nüchterne Parkplätze, unter denen wohl noch Gewölbe und Mauerreste der im 
15. Jahrhundert angelegten Kellerbauten zu finden sind. Allein das um 1740 vor dem 
Kloster errichtete Dienstbotenhaus ( Schillerplatz 13) hat sich bis heute erhalten3. An 
das rege, geschichtsträchtige Konventsleben der Klarissen, die am 13. August 1803, dem 
Tag nach ihrem Ordensfest, das mehr als viereinhalb Jahrhunderte bestehende Kloster 
verließen4, gemahnt letztlich der von dem Bildhauer Robert Bauer Haderlein 1956 
geschaffene Klara-Brunnen vor dem Gebäude des Landwirtschaftsamtes5: Die einer 
Seerose entspringenden Wasserstrahlen ergießen sich in ein Becken aus Muschelkalk, 
auf welchem drei Tiefenreliefs Szenen aus dem Leben der hl. Klara veranschaulichen, 
das vierte zeigt das Bamberger Klarissenkloster nach der Abbildung des Geometers 
Adam Heinrich Mahr aus dem Jahr 1743. 

Die wenigen überlieferten Grabdenkmäler mögen als Zeugnisse den der Abhandlung 
zugrunde liegenden Zeitraum umreißen und zugleich auf die Zielsetzung der 
Forschungsarbeit hinweisen. Es sind dies die Grabplatten der Klosterstifterin Katharina 
Zollner († 1375) und der Markgräfin Dorothea von Brandenburg († 1520) sowie die 

1 Vgl. Jemiller E., Grabungen auf dem Gelände des ehemaligen Clarissenklosters in Bamberg, in: Das 
archäologische Jahr in Bayern, 1992 (1993), S. 158 ff .

2 Vgl. Breuer, Gutbier, Innere Inselstadt 1, 1990, S. 179 ff ; S. 158: Abb. d. Klosters nach dem Brand am 
17. Febr. 1876; Paschke, Nonnenbrücke und Zwinger, S. 23.

3 Vgl. Breuer, Gutbier, Innere Inselstadt 1, 1990, S. 181 f.
4 Pfeiff er M., Beiträge zur Geschichte der Säkularisation in Bamberg. Bamberg 1907, S. 145; Schuster 

A., Alt-Bamberg 8, S. 163; vgl. Meyer O., Das Klarakloster in Bamberg, in: Fränk. Bll f. Geschichtsfor-
schung u. Heimatpfl ege 5, 1953, S. 90.

5 Vormals Flurbereinigungsdirektion.
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vormals an den Pfeilern neben dem Anna-Altar der Klosterkirche angebrachten Wappen 
aus Messing der Zollner vom Brand und des Antonius Erbeit († 1485)6. Demnach 
umfaßt die Darstellung die Zeit des späten Mittelalters und den Beginn der frühen 
Neuzeit; in letzterer Epoche reicht sie allerdings nur bis 1506, also bis zu dem Jahr, in 
dem Dorothea das Amt als Äbtissin niederlegte. Berücksichtigt sind jedoch die bis zu 
ihrem Tod verstorbenen Mitschwestern.

Ferner sind die genannten Denkmäler für die Thematik der Abhandlung gleichsam 
richtungsweisend: Mit Katharina Zollner und ihren Verwandten, dem um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts begüterten Patriziat angehörend, und Dorothea von Brandenburg 
aus kurfürstlicher Familie – beide Klarissinnen übten auch das Amt der Äbtissin aus 
– und mit Antonius Erbeit, Vertreter der ratsfähigen Gesellschaftsschicht Bambergs 
und anscheinend großzügigstem, wohlmeinendem Wohltäter St. Klaras, wird die 
Entwicklung des Konvents in seinen Beziehungen zum Bamberger Patriziat sowie zum 
Adel bereits deutlich, die es zu untersuchen galt.

Eine weitere, für die vorliegende Arbeit grundlegende Quelle richtete die Aufmerk-
samkeit auf namhafte  Nürnberger Handelsherren und Patrizier, die in ungewöhnlicher 
Anzahl das Bamberger Kloster unterstützten. Es handelt sich um die beiden, den Kla-
rissen zuzuordnenden Necrologien, das sog. Karlsruher Necrolog von 1350/80 und das 
von den Franziskanern Friedrich Gerbersdorffer und Conrad Hallerdorffer am Ende des 
15. Jahrhunderts angefertigte Necrolog7. Es stellte sich nun die Frage: Was bewog die 
zumeist dem Patriziat angehörenden, kapitalkräftigen Nürnberger Bürger, sich bei den 
Bamberger Klarissen als Jahrtagsstifter zu verewigen und von ihnen für ihr Seelenheil 
beten zu lassen? Oder: In welchem Verhältnis standen sie zu dem Kloster und mithin 
zur Stadt Bamberg im späten Mittelalter? Um das Maß der Einflußnahme des Patriziats 
beider fränkischen Städte zu aufzuzeigen, erwies es sich als unumgänglich, auch die mit 
dem Konvent in Verbindung stehenden übrigen Bevölkerungsschichten ins Blickfeld zu 
rücken, zumal diese ebenfalls zu seiner Entfaltung beitrugen und das in nicht geringem 
Umfang. 

In der Untersuchung geht es sonach vor allem um Personenbezüge mit ihren sowohl 
positiven als auch negativen, konfliktträchtigen Auswirkungen, also nicht grundsätzlich 
um Besitzverhältnisse, wenngleich diese naturgemäß bei Stiftungen, gegebenenfalls bei 
Anlagen und bei der Verteidigung der Güter angeführt werden. Auch bleiben bedeutende, 
im Kloster verfertigte Manuskripte religiös-geistlichen Inhalts unberücksichtigt. 

Indessen wird dem Leser hinsichtlich des geistlichen und praktischen Lebens der 
Schwestern sowie der dem Wirkungskreis des Klosters insgesamt Angehörigen, gestützt 
auf zur Verfügung stehende Quellen8, folgendes veranschaulicht:
–  die im älteren Necrolog, im Urbar (StABa: Urbar, nach 1384) und in Urkunden (StABa: 

Bamberger Urkunden; A 140) enthaltenen, im Detail oft unterschiedlichen und 
6 Genaueres hierzu: Breuer, Gutbier, Innere Inselstadt 1, 1990, S. 190; StBB HV. Msc.456, Schram, 

Abschriften, S. 666; Machilek F., Dorothea v. Brandenburg, in: Fränk. Lebensbilder 12, 1986, S. 83.
7 Näheres zu den Necrologien s. „Quellenlage“.
8 Genauere Beschreibung der Quellen s. „Quellenlage“.
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bemerkenswerten Anordnungen über die Durchführung der Totengedenkfeiern,
– das durch die Klosterreform (1460) nach den strengen Bestimmungen regulierte 

monastische Leben (StadtAB: „Statuta“),
– die Verköstigung der Nonnen sowie der Bediensteten und Arbeiter im Kloster und 

auf dem Land und deren Entlohnung (StABa: Zinsbuch „Land“, 1485–1500),
– die um 1500 im Kloster aufbewahrten Vorräte, darunter Südfrüchte und exotische 

Gewürze (StABa: A 140 Nr. 372).
Ferner werden die Entwicklung der Institution der Pfleger und Schaffer und deren 

personelle Besetzung und Aufgabenbereiche erörtert (StABa: A 140, Urkunden; Zins-
bücher „Land“: 1485–1500; 1500–1517). 

Die von außen auf das Konventsleben einwirkenden Faktoren, wie die die Lage des 
Klosters kennzeichnenden örtlichen Gegebenheiten, das Auftreten von Pestwellen, ex-
treme Klimaschwankungen und Kriegseinwirkungen – zu nennen sind der Hussiten-
einfall in Franken, Maximilians Krieg gegen die Schweizer, der Bayerische (Landshuter) 
Erbfolgekrieg – werden, bedingt durch die Thematik des jeweils abzuhandelnden Ge-
sichtspunktes, mehr oder weniger ausführlich erörtert. Einen vergleichsweise breiten 
Raum nimmt, vor allem unter Heranziehung von Urkundenaussagen, die Beschreibung 
der Topographie des inneren und des einen eigenen Gerichtsbezirk bildenden äußeren 
Zinkenwörths ein, hauptsächlich deshalb, um die hieraus entstehenden Konfliktsitua-
tionen zwischen dem Kloster und den Bürgern der Stadt Bamberg im Zuge der Errich-
tung des schließlich den  Zinkenwörth umfassenden Befestigungswerks zu begründen.

Die Geschichte St. Klaras ist mit der Bamberger Stadtgeschichte eng verbunden. Um 
die Kontakte der in den Necrologien angeführten Nürnberger Patrizier und Kaufleute 
sowie der Stifter aus weiter entfernten Städten zum Bamberger Kloster zu erkunden, 
war es zweckmäßig, die Handelsbeziehungen Bambergs im späten Mittelalter aufzu-
decken und sich mit der auf Grund der spezifischen politischen Verhältnisse in der 
Bischofsstadt erfolgten Abwanderung in die Reichsstadt  Nürnberg auseinanderzusetzen. 
Die enge Verbindung zwischen beiden Städten wird vornehmlich durch den Exkurs 
über den Heiratskreis der ursprünglich nur in der Bischofsstadt beheimateten, nach wie 
vor die Bamberger Klarissen fördernden Familien Lemlein und Haller verdeutlicht. Da 
die Necrologien in der Regel außer Namen, Höhe und Art der Stiftung keine weite-
ren Angaben zu den Personen enthalten – Jahreszahlen tauchen nur in Ausnahmefällen 
auf –, waren außer Urkunden- und Zinsbucheinsichten umfangreiche Nachforschun-
gen in Genealogien, eigens aber in den im Stadtarchiv einsehbaren Gerichtsbüchern, 
Stadtrechnungen und Nachlässen9 erforderlich, um Daten, Familienzusammenhänge, 
Stand und Amt auszumachen. Hierbei beeindruckte die durch die Stadtrechnungen 
sichtbar gewordene auffallende Häufung hoher Besuche in Bamberg während der zwei-
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts, darunter die Kaiser Friedrichs III., auch Maximilians 
und der kurfürstlichen brandenburgischen wie sächsischen Familien, so daß diesem Ge-
genstand ebenfalls ein größerer Abschnitt gewidmet ist, das umso mehr, als hierdurch 

9 Hierzu s. „Quellenlage“.
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die Beziehun gen der Brandenburger zu der Bischofsstadt klarer und der Klostereintritt 
der Markgräfin Dorothea von Brandenburg begreiflicher werden. 

Hinsichtlich des Aufbaus der Untersuchung ist anzumerken, daß der eigentlichen 
Geschichte des Bamberger Klarissenklosters ein Kapitel über die Klarissen in Franken 
vorangestellt ist, verknüpft mit der Entwicklung dieses zweiten Ordens der Franziska-
ner und dessen Regeln, von denen die Regel Urbans IV. für das Bamberger wie für das 
beinahe als Mutterkloster zu betrachtende Nürnberger Klarissenkloster maßgeblich war. 
Die Ausführungen über die schon vor der Bamberger Stiftung in Franken existierenden 
Konvente in  Würzburg und Nürnberg sowie das wenige Jahre nach ihr gegründete Klo-
ster in  Hof stellen zum einen die Verschiedenartigkeit dieser Klarissenklöster heraus, 
zum andern dienen sie dazu, die Motive für den in Bamberg ins Leben gerufenen, noch 
der franziskanischen Armutsbewegung zuzurechnenden Konvent schärfer zu beleuch-
ten. Da das Nürnberger Kloster, wie das Bamberger eine bürgerliche Stiftung, wenn 
auch aus anderen Wurzeln erwachsen, für die Bamberger Schwestern eine bedeutsame 
Rolle spielte, ist die Abhandlung über diesen Konvent – im wesentlichen auf den Aus-
führungen J. Kists fußend10 – umfassender ausgefallen.

Die dreiteilige Epochengliederung richtet sich zunächst nach der Quellenlage – so 
wurde zum Beispiel für die Abhandlung des ersten Zeitabschnitts neben den bis 1400 
reichenden sogenannten Bamberger Urkunden vorzugsweise das nach 1384 angefertigte 
Urbar11 herangezogen –, dann nach Ereignissen, die das Konventsleben einschneidend 
veränderten wie die 1460 eingeführte Klosterreform. Den Abschluß der Arbeit bildet, 
wie erwähnt, die Übergabe des von der Markgräfin Dorothea von Brandenburg ausge-
übten Äbtissinnenamtes an Brigitta Stephan, mit welcher eine Bestandsaufnahme wirt-
schaftlicher Verhältnisse in St. Klara zu Beginn der Neuzeit urkundlich überliefert ist. 
Das im Stadtarchiv vorhandene Verzeichnis verstorbener Nonnen (HV Rep. 3 Nr. 835) 
bildete in Verbindung mit den im jüngeren Necrolog in den Goldfasten festgehaltenen 
Namen der Klosterschwestern die Voraussetzung für die zeitliche Einordnung der ein-
zelnen Klarissen, wobei es mitunter zu epocheübergreifenden Ausführungen kommt, 
vorwiegend um Familien zusammengehörigkeiten aufzuzeigen oder um wie im ersten 
Abschnitt mit dem Tod einer der ersten Gründungsschwestern einen begrenzenden 
Zeitpunkt zu setzen.

In der umfassend konzipierten Gründungsphase kam es, abgesehen von der Beschrei-
bung der Ausstattung des zu errichtenden Klosters, darauf an, die verwandtschaftlichen 
Beziehungen der Stifterfamilien nachzuweisen, Zustifter zu ermitteln, die rechtliche 
Stellung der Klarissen zu klären sowie die Lage bzw. die Umgebung der Neugründung 
vorzustellen. Hierbei werden unter Beachtung des Verhältnisses des Klosters zum Bi-
schof die Auseinandersetzungen zwischen dem Konvent und den Bürgern wegen der 
durch den Klosterbesitz führenden Stadtbefestigung im  Zinkenwörth schon weitgehend 
dokumentiert. In Anbetracht des zum vorderen  Zinkenwörth zählenden Anwesens der 

10 Kist J., Das Klarissenkloster in Nürnberg bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts. Nürnberg 1929.
11 In der Ausführung auch zitiert als „Güterbeschreibung“.
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Lemlein in der  Habergasse, dem  „Lemleinshof“, schien es angebracht, hier den Exkurs 
über den gesamten Heiratskreis der Lemlein anzuschließen. 

Die zweite Epoche verdeutlicht die vielfache Förderung des Bamberger Klosters von 
seiten der durch Handel und Geldgeschäfte mit der Bischofsstadt verbundenen Nürn-
berger Kaufherren und Patrizier. Dennoch herrschte weiterhin Armut im Alltagsleben 
der Nonnen, namentlich verursacht durch die hohe Anzahl zum Teil mittelloser Kloster-
schwestern, durch die Anhäufung der Totengedenkfeiern und durch Mißwirtschaft. Die 
Flucht der Bamberger Klarissen zu den Nürnberger Schwestern anläßlich der Bedro-
hung durch die Hussiten zeigt das freundschaftliche Einvernehmen zwischen den bei-
den Konventen.

Die Darstellung der nach Einführung der Observanz einsetzenden Blütezeit des Klo-
sters vermittelt nicht nur ein Bild von dem veränderten Klosterleben, von der vom 
Konvent betriebenen regen Bautätigkeit sowie von der weitreichenden Anziehungskraft 
Bambergs für vornehme Besucher; anders als in den vorhergehenden Epochen – nicht 
zuletzt auf Grund der guten Quellenlage – werden die Anstrengungen beachtenswerter 
Äbtissinnen herausgestellt. Bedeutsame, aber auch weniger beträchtliche Stiftungen so-
wie Hilfeleistungen geistlicher oder ideeller Art sind hier wie im vorausgegangenen Zeit-
raum, gegliedert nach der sozialen Stellung der Förderer, nach den in den Necrologien, 
Zinsbüchern und Urkunden enthaltenen Aufzeichnungen wiedergegeben. 

Bei der Darlegung der Forschungsergebnisse war beabsichtigt, eine der spätmittel-
alterlichen Zeit unangemessene Wortwahl zu vermeiden und das Mitzuteilende soweit 
wie möglich in eine verständliche, leicht lesbare Form zu bringen. Die mehrfach ver-
wendeten Zitate dienen zum einen der Beweiskraft des Ausgesagten oder zu Ermitteln-
den, zum andern sind sie dafür gedacht, die urtümliche, bildhafte Ausdrucksweise der 
jeweiligen Klosterschreiberin, deren Beobachtungen und Gedankengänge zu erleuchten. 
Der Wiedergabe archivalischer Textstellen wurden in der Regel die „Richtlinien“ von J. 
Schultze12 zu Grunde gelegt. So wurde unter anderem zumeist auf die in der Vorlage 
häufig auftauchende Konsonantenverdoppelung verzichtet oder die alte Schreibwei-
se der Eigennamen beibehalten, es sei denn, daß diese in bestimmten Textzusammen-
hängen als nicht mehr zeitgemäß erachtet wurde. Die Zeichensetzung richtet sich nach 
heutigem Brauch. 

12 Schultze J., Richtlinien für die äußere Textgestaltung bei der Herausgabe von Quellen zur neueren 
deutschen Geschichte, in: Blätter für deutsche Landesgeschichte. Neue Folge des Korrespondenzblattes. 
98. Jg., 1962, S. 1–10.
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